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Erſcheint 2 mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7geſp. Millimeterzeile 10 Groſchen, im Text 40 Groſchen. Stellen⸗ 
Geſuche 50%, „Angebote 25% Rabatt. Ausland 505% Zuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprechſtunden des Schriftlelters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


der Abonnementspreis für den Monat Oktober beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben dollar monatlich. 


— Für das Ausland 


2. Jahrg. 


Politiſche Gloſſen. Der Kampf gegen den Fortſchritt in Polen. 


Heraufſetzung der Altersgrenze für Wähler. — Witos unterſtützt vorbehaltlos die Reaktion. 


Bereits auf der Tagesordnung einer der 
erſten Sejmſitzungen befindet ſich ein Zuſatz— 
budget für das Jahr 1924 Das Zuſatzbudget 
beläuft ſich auf 125 Millionen Zloty. Dieſe 
nachträgliche Erhöhung des Budgets iſt durch 
die erhöhten Ausgaben der einzelnen Mtinijte- 
rien notwendig geworden. Von den 125 Mil⸗ 
lionen Zloty ſind 70 Millionen für gewöhn— 
liche und 55 Millionen Zloty für außergewöhn— 
liche Ausgaben beſtimmt. Die größten Summen 
verſchlingen das Innen- und das Kriegsmini— 
ſterium. Das Innenminiſterium führt die 
Militariſierung der Zivilverwaltung in den 
Oſtgebieten durch. Das Kriegsminiſterium be— 
nötigt wiederum Geld für die Neuanſchaffung 
modernen Kriegsmaterials und für die ... 
Verſchönerung der Uniformen. Letzteres iſt eine 
„Lebensfrage“ für das Offizierkorps geworden. 


Dem Miniſterium für Arbeit und ſoziale Für- 


ſorge ſollen von 125 Millionen, ſage und 
ſchreibe, 6 Millionen zur Verfügung geſtellt 
Für welche Ausgaben dieſe Summe 
reichen ſoll, iſt Geheimnis unſres Finanzminiſters! 
Doch nicht etwa für die Unterſtützung der 
Arbeitsloſen, eher ſchon für die Gehälter der 
Beamten des Miniſteriums. Am 27. Septem⸗ 
ber ſind 155,200 Arbeitsloſe regiſtriert geweſen. 
Seit jener Zeit hat ſich die Zahl der Arbeits- 


loſen keinesfalls verringert. Die Arbeitsloſen 


können ja darben, die Hauptſache iſt, daß ſich 


der Moloch Militarismus wohl fühlt. 


Das Budget für das Jahr 1925 beträgt 


1,981 Millionen Zloty. Es iſt alſo mit 15 % 


höher veranſchlagt worden als das des Vor 
jahres. Es iſt jedoch mehr als wahrſcheinlich, 
daß auch dieſes Budget für die Staatsausgaben 
des nächſten Jahres nicht ausreichen wird. 
Herr Grabſki, der große Optimiſt, wird mit der 
neue Steuerquellen entdecken 
müſſen. Alſo eine Schraube ohne Ende. Nir⸗ 
gends ein Ausblick, daß in der nächſten Zeit 
eine Beſſerung eintreten wird. Die Steuer- 
ſchlinge wird immer feſter zugezogen, auch 
wenn darüber der kleine Bürger zugrunde 
gehen ſollte. Ueber die Großen hat Grabfki 


keine Macht. Sie zahlen nicht nur keine Steuern, 


ſondern beſtehlen noch ganz frech den Staat. 


Kriegsminiſter Sikorſki weilt in Paris, 
Der Zweck ſeiner Reiſe wird geheim gehalten. 
Um mit Abg. Thugutt zu ſprechen, den er in 
Paris traf, hätte er ruhig in Warſchau bleiben 
können. Was Vernünftiges iſt aus der Unter⸗ 
redung doch nicht herausgekommen. Die Kon. 
zeption: Sikorſki — Miniſterpräſident und 
Thugutt — Außenminiſter iſt nicht reif. Amtlich 
wird verlautbart, Sikorſki hätte ſich nach Paris 
begeben, um nochmals die Bedingungen der 
franzöſiſchen Anleihe zu beſprechen. Bekannt, 
lich erhält Polen ſtatt Geld, altes ausbrackiertes 
Kriegsmaterial. Selbſtverſtändlich wird die An- 
leihe in gutem Gelde zurückgezahlt werden müſſen. 
Uuſre Herren, die heute am Ruder ſitzen, kümmern 
ſich wenig, woher Polen das Geld nehmen 
wird. Das iſt doch auch ſchließlich Nebenſache. 
Polen hat es immer verſtanden, aus dem Vollen 
zu ſchöpfen, ohne zu bedenken, daß der Krug 


Der Kampf der polnifhen Reaktion gegen die iſt der erſte Schritt. 


fozialen und völkiſchen Minderheiten hat am vergangenen 
Freitag durch einen Beſchluß der Rechtskommiſſion des 
Sejm begonnen. In diefer Sitzung hat die Mehrheit 
der Kommiſſion beſchloſſen, die Altersgrenze für Wähler 
in die Selbftverwaltungen der Dorfgemeinden auf das 
24. Lebensjahr feſtzuſetzen. Die Minderheit der Kome 
miſſion legte gegen den Beſchluß das votum separatum 
ein. Es ift alfo zu erwarten, daß die ſozialen und 
völkiſchen Minderheiten gegen die Mehrheit einen ener: 
giſchen Kampf aufnehmen werden. 


Diefer Beſchluß iſt das Präludium für die Wahl: 
ordination in die Stadtgemeinden ſowie den Sejm und 
den. Senat. An dem Widerftande der Sejmminderheit 
bei dem Selbſtverwaltungsgeſetz in die Dorfgemeinden 
will die Mehrheit meſſen, wie weit fie beim Wahlgeſetz 
für die Stadtgemeinden und dem für den Sejm und 
Senat gehen kann. 


Die Reaktion in Warſchau ſieht auf neue Wahlen Minderheiten gerichtet. 


Der „Piaft" des Herrn Witos iſt 
‚der Anführer diefer antidemokratiſchen Reformen. 

In der letzten Klubſitzung hielt eine Reihe von 
Abgeoroͤneten große Referate über die politiſche Lage. 
Der Niederſchlag diefer Referate ift in zahlreichen Reſo⸗ 
lutionen zuſammengefaßt worden. Es iſt intereſſant, 
feſtzuſtellen, von welchen Maßnahmen die Witosknechte 
die Rettung ihrer Stellung erhoffen. Die Konftitution, 
wie ſie jetzt befteht, iſt für den „Piaſt“ unannehmbar. 
Er hat es befonders gegen die Artikel 10, 12, 13, 21, 
96, 35, 36, 40 und 42 abgeſehen. die Kompetenzen 
des Staatspräfidenten ſollen erweitert werden. Als 
pikſuoſki noch Staatspräfident war, da wollte man jedoch 
mit aller Gewalt das Gegenteil. Pilfudfki war eben 
nicht auf den „Piaſt“ angeſchworen. In einem anderen 
Beſchluß wird die Aufhebung der Immunität der 
Abgeordneten für deren Tätigkeit außerhalb des Sejms 
und Senats gefordert. Selbftverftändlich iſt diefe For⸗ 
derung wiederum nur gegen die Abgeoroͤneten der 
Man will diefen durch den 


für ſich ſehr Schwarz. Sie weiß, daß das polniſche volk Staatsanwalt die Ausübung der Abgeordnetentätigkeit 


die Schädlinge des Staates längſt erkannt hat und mit 


verleiden. Natürlich ſoll diefes Vorgehen durch 


der Stimmenabgabe für die „Chjena“ und den „Piaft” | Abänderung der bezüglichen Artikel in der Konftitution 


bei neuen Wahlen ſehr ſparſam fein wird. Deswegen 
klügelt herr Senator Buzek, der Polen die letzte famoſe 
Wahloroͤination für Sejm und Senat geſchenkt hat, 


ſanktionſert werden. 
Die Winterſeſſion des Sejm wird intereſſante 
Sachen bringen. Angeſichts oͤieſer Vorbereitungen der 


neue Mittel aus, um das ſinkende Schiff der politiſchen Reaktion iſt ein Juſammenſchluß der linken Parteien 


Bankrotteure noch für eine gewiſſe Zeit über Waſſer zu 


und der Minderheiten ein oͤringenoͤes Gebot. der 


halten. Die Feſtſetzung der Altersgrenze auf 24 Jahre Angriff muß zurückgeſchlagen werden. 
2 E Veen Sn en N ) 


jo lange zu Waſſer geht, bis er bricht. Doch in dem Sinne, der Polen noch mehr den Fran- 


was ſchert's! 
fabelhafte Aufnahme Sikorſki bei unſren Freun⸗ 
den an der Seine gefunden hat. 


Pompös wird berichtet, welch zoſen ausliefert. 


Es iſt ein wahres Gaukelſpiel, 
das mit dem unter der ſchweren Wirtſchaftskriſe 


Er wird von | ſtöhnenden ſowie nach Frieden ſich ſehnenden 


einem Ehrenfrühſtück zu anderen geſchleppt. Eine | polniſchen Volke getrieben wird. Eine Erwei- 


wahre Hatz und kein Mitleid mit den Verdauungs- 
organen unſres Herrn Kriegsminiſters! 


terung des polniſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes ſtellt 
neue geſteigerte Anforderungen an die Lebens- 


An dem militäriſchen Ehrenfrühftüd beim | kraft des Volkes. Die Auspoverung für mili- 
Kriegsminiſter Nollet nahmen von polniſcher täriſche Zwecke iſt bereits unerträglich. Es wird 


Seite außer Sikorſki noch der Botſchafter Chla- 
powſki ſowie die Oberſten Zymirſki, Kutrzeba, 
Kukowſki, von Kleeberg ſowie der Kapitän Dygat 
teil. Das militäriſche Frankreich war u. a. durch 
Marſchall Foch vertreten. Nach Trüffeln und 
Champagner ſowie nach einem Geſpräch über 
die neueſten Mordwerkzeuge ging es zur feier 
lichen Beſtattung von Anatole France. Der 
offizielle Vertreter Polens mußte ausgerechnet 
Kriegsminiſter Sikorſki ſein. Das Verhängnis 
wollte es auch, daß ausgerechnet er, der Militär, 
einen Kranz an der Bahre des großen Franzoſen 
niederlegen mußte, der nichts ſo ſehr wie den 
Militarismus gehaßt hat. 

Von Anatole France ging es zu einem 
neuen Eſſen. Sikorſki wurde von Doumergue 


nicht mehr lange dauern und das, Volk wird zu 
murren beginnen. Was aber dann? 


* 


Die Flugwoche iſt zu Ende. Ob fie das er⸗ 
wünſchte Reſultat gebracht hat, iſt eine große 
Frage. Wir ſind die letzten, die etwas gegen die 
techniſche Vervollkommnung ſowie gegen den Aus⸗ 
bau der polniſchen Luftflotte einzuwenden hätten. 
Die Propaganda jedoch, die die große Sammlung 
vorbereitet hat, kann man nicht widerſpruchslos 
übergehen. Wer hat nicht die geſchmackloſen Pla⸗ 
kate geſehen, die an allen Ecken prangten? Wer 
hat nicht die Aufrufe der Luftſchutzliga geleſen, zu 
deren Abdruck ſich ſogar einige deutſche Tages: 
zeitungen in ihrer politiſchen Einfalt hergaben? 
Hier ein Teil eines Aufrufes, der in Pommerellen 


und auch von Herriot empfangen. Die polniſche zur Verbreitung gelangte: 


Preſſe weiß mitzuteilen, daß unſer Herr Kriegs- 
miniſter mit dieſen franzöſiſchen Politikern lange 
Geſpräche über alle Fragen, die die beiden 
Länder betreffen, geführt hat. Nun frage ſich 
einer, wozu Außenminiſter Skrzynſki, der doch 
erſt vor einigen Tagen zurückgekehrt iſt, in Paris 
weilte? Dürfte vielleicht nicht der wahre Grund 
darin liegen, daß unſre Militärs das Bedürfnis 
fühlten, das polniſch⸗franzöſiſche Militärbündnis 
einer Reviſion zu unterziehen? Natürlich nur 
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Polen! 


Unfere Feinde im Oſten und Weſten wollen ſich mit dem 
Verluſt der uns einſt geraubten und folange beoͤrückten und aus⸗ 
gefogenen Teile unſerer polniſchen Erde nicht abfinden. 

Sfowjetrußland mit Hilfe deutſchen Geldes unter der 
Führung deutſcher Ingenieure und deutſcher Offiziere bewaffnet 
ſich haſtig, baut in gewaltigem Tempo eine rieſige Zuftflotte, ent- 
wickelt die Kriegsinduſtrie, erzeugt maſſenhaſt giftige Gaſe, will 
in Polen ein neue Oroͤnung einführen, indem es uns Vernich⸗ 
tung und vertilgung unferer Unabhängigkeit, unſeres Beſltzes 
und unſerer Kultur bringt. N 


a on 


ich Dir auf dieſem Wege Lebewohl. 


Lodzer Volkszeitung 


die deutſchen wollen uns Pommerellen und Schlefien 
nehmen und offen organifieren fie eine rieſlge Armee, bauen 
hunderte von Flugzeugen und eine ungeheuere chemiſche Induſtrie 
arbeitet Tag und Nacht, um neue Mittel des Todes und der 

Vernichtung herzuſtellen. 

Kann man noch mehr politiſche Verlogenheit 
in ſo wenig Zeilen zuſammentragen, wie es hier 
der Fall iſt? Das Flugzeug als Waffe! Kein 
Wort davon, daß das Flugzeug das Verkehrsmittel 
der Zukunft iſt. Und dies alles zu einer Zeit, in 
der Z. R. 3 ſeinen glänzenden Flug nach Amerika 
vollbrachte. Wie nichtig, wie erbärmlich müſſen 
ſich die Herrſchaften mit ihrer verbrecheriſchen ‘Pro: 
paganda gegenüber dieſer Großtat des deutſchen 
Geiſtes fühlen! Ueber den Ozean, über alle 
Grenzen, über alle Politik hinweg rüttelte mit 
elementarer Gewalt angeſichts dieſes grandioſen 
Fluges ein menſchliches Gemeinſchaftsgefühl an den 
Menſchen, denen die gigantiſche menſchliche Macht, 
die aus dem gemeinſamen Werk erwächſt, zum 
Bewußtſein kam. Während die große Mehrheit 
des deutſchen Volkes den Sieg des Zeppelins als 
einen Sieg des menſchlichen Geiſtes und Fortſchritts 
feiert und von Kriegen, ſei es mit, ſei es ohne 
Zeppeline, nichts mehr wiſſen will, macht ſich bei 
uns ein Geſchmeiß von Chauviniſten breit, um 
durch gemeine Lügen die Leidenſchaften des in ſeiner 
Maſſe friedlich geſinnten polniſchen Volkes aufzu⸗ 
peitſchen. Polen durchlebt ſchmerzhafte Zuckungen. 
Doch nicht Krieg und Blut iſt das Heilmittel, ſon⸗ 
dern friedliche Arbeit. 

Friedliche Arbeit iſt jedoch für unſre Chauvi⸗ 
niſten ein unbekannter Begriff. Nicht einmal die 
Schulmeiſter, die die Seele des Kindes formen und 
das Kind zu einem nützlichen Erdenbürger erziehen 
ſollen, kennen ihn. Wer am vergangenen Sonntag 
Zeuge der „Feier zur militäriſchen Vorbereitung 
der Jugend“ war und noch etwas Menſchentum 
in ſich hatte, den grauſte es vor der Zukunft unſres 
Volkes. Dreizehnjährige Knirpſe, denen es noch 
aus der Naſe tropfte, marſchierten, unter der Laſt 
der Gewehre zuſammenknickend, die Petrikauerſtraße 
entlang. 

Die Feier fand unter Teilnahme der Schul⸗ 
behörden ſtatt. Was ſoll man über dieſe Volks⸗ 
erzieher ſagen? Sie ſind wie die Hyänen, die aus 
den ihnen anvertrauten Kindern neue Hyänen 
machen, um ſie im gegebenen Moment auf die 
Menſchheit losſtürzen zu laſſen. 

Wie weit, wie weit iſt man in Polen doch noch 
davon entfernt, wo man mit Nietzſche hätte ſagen 
können; „Es macht mich glücklich, zu ſehen, daß 
die Menſchen den Gedanken an das Morden durch⸗ 
aus nicht mehr denken wollen.“ 2 


Werbe neue Leser für dein Platt! 


Darowitis Stellung erſchüttert. 


Die Stellung des Arbeifsminifters Darowſlbi 
iſt infolge der heftigen Angriffe, die die Dertreter 
der Arbeiterſchaft gegen ihn wegen ſeiner großen Nach- 
jebigbeit der Großindustrie gegenüber richten, ſtarb er- 
ſchüttert. Sogar feine Minijterkollegen wollen ihn 
ausſchiffen. eſonders hervorzuheben iſt das Der- 
halten des Miniſters in der Frage der Derlängerung 
der Arbeitszeit in Oberſchleſien. Bereits in den 
erſten Sitzungen des Sejm will man Darowſbi durch 
Anträge ſowie Interpellationen unmöglich machen. 
Wie verlautet, will Darowſbi dieſen Angriff erſt gar 
nicht abwarten, ſondern bereits früher zurücktreten. 

Dieſer Entſchluß des Miniſters iſt jedoch nicht 
dorauf zurückzuführen, daß er ſeine Fehler, die zur 
Oerelendung breiter Dolksichichten führen, ſcachlſchen 
hat und einem fähigeren und mit den wirtſchaftlichen 
Derhältniſſen vertrauteren Manne Platz machen will, 
ſondern daß ihm in Gberſchleſien ein fetter Poſten 
win. Darowſbi hat ſich um die Induſtriellen Ober- 
ſchleſiens verdient gemacht. Als Lohn ſoll er nun 
den Poſten eines Generaldieektors der Geſellſchaft 
„Sbarboferm“ erhalten. So bauft man ſich ſeine Leute. 


Die Konjunkturpolitik der N. P. R. 


Beſchlüſſe, die die eigenen Mitglieder belügen ſollen. 


Am vorvergangenen Sonntag fand in Pofen ein Provinzials 
Parteitag der Nationalen. Arbeiterpartei (N. P. R.) ſtatt. Nach den 
Referaten des Provinzialvorſtandes und der Abgeordneten der N. P. R. 
fiber die gegenwärtige politifche und wirtfhaftlihe Lage nahm der 
Parteitag einſtimmig eine Refolution an, in der ſich die N. P. R. 
wieder einmal auf ihre Zugehörigkeit zur Einken befinnt. Die Reſo⸗ 
lution lautet folgendermaßen: 

1. Die N. p. R. iſt eine Arbeiterpartei und muß mit Natur« 
notwendigkelt die demokratiſche Richtung vertreten. Dies iſt in 
Bemeinfhaft mit der Reaktion der Rechten unmöglich. 

2. Alle Kompromiſſe mit der Rechten gereihen der N. p. R. 
nur zum Schaden, denn fie treiben die Hebeiter in die Arme der 
Soyialiften. Beweis hierfür find die Wahlen für die Krankenkaſſe 
in Bromberg (wo die Sozialiften bekanntlich über 30 % Stimmen 
mehr erhielten als die Rechtsparteien mit der N. P. R. zuſammen. 
Die Red.). 

3. Die N. P. R. kann erſt dann exiſtleren und ſich entwickeln, 
wenn ſie ſelbſtändig den politiſchen Rampf führen wird und wenn 
fie gemeinſam mit der polnifchen Linken gegen die Reaktion 
kämpfen wird. 


4. Unter dem Wort „national“ ift nicht zu verſtehen ein, 


Bündnis oder Kompromiß mit der Rechten, denn die Rechte iſt nicht 
national, fondern nationaliftifh. der Begriff „national“ iſt ſöentiſch 
mit „ſtaatlich ſchöͤpferiſch“; in dieſer Hinſicht iſt die Rechte ein ab» 
ſchreckendes Beifpiel. 

5. Die Regierung Chjena=Piaft hat ſich für das Land und 
die Demokratie verderblich erwiefen. die Vertreter der Bezirksvor⸗ 
ftände auf dem Provinzial-Parteitage der N. P. R. ſowie die Kreis» 
vorſtände betrachten diejenigen Parteimitglieder, die aus angeblichen 
nationalen Erwägungen ein Bündnis mit der Rechten empfehlen, 
als Schädlinge der ſtaatlichen aufbauenden Arbeit und der Intereſſen 
des arbeitenden Volkes. 

8 re, Die Auflöfung des Seſms iſt anzuſtreben. 

Die N. P. R. ſieht in der letzten Zeit ihren Einfluß immer 
mehr ſchwinden. Um den eigenen Mitgliedern wieder einmal etwas 
vorzureden, faßt man ſehr radikale Beſchlüſſe. In Wirklichkeit beweiſt 
die Tätigkeit diefer Partei im Seſm und Stadtrat, daß fie den 
Chiena⸗Chauviniſten gar nicht nachſteht. Sie zeichnet ſich überall 
nur durch größere Minderheitenfrefferei aus. 


Mr. 61. 
Der deutſche Reichstag aufgelöft. 


Die Frage der Regierungsumbildung war aus der 
Phaſe des Kuhhandels und der Intrigen offenkundig in 
die des Terrors hineingedrängt. Die Deutſchnationalen 
und die Volkspartei bekundeten eine heilloſe Angſt vor Auf⸗ 
löſung und Neuwahl. 

Die Volksparteller waren des trockenen Tones ſatt. 
Sie wollten die Regierungsmacht. Sie wollten die 
Diktatur über die geſamte Wirtſchaftspolitik: ſie wollten 
ſich Ruhe verſchaffen vor den Forderungen der Arbeiter, 
Beamten und Angeſtellten, vor den enteigneten Mittel- 
‚Händlern. Mit dem Achtſtundentag ſollte ebenſo gründlich 
endgültig Schluß gemacht werden, wie mit dem dema⸗ 
gogiſchen Propagandatrick über die Aufwertung von 
Hypotheken, Anleihen uſw. . 

Während die Deutſchnationalen demagogiſch als 
Schützer des Chriſtentums das Zentrum auf die Rutſch⸗ 
bahn zu bringen verſuchten, drohte die Volkspartei ziemlich 
offen mit dem Sturz nicht nur des Kabinetts Marx, fon» 
dern auch mit der politiſchen Unmöglichmachung der Per 
fon Marx', Trotz dieſer Manöver wollte Marx doch noch 
eine Reglerungs mehrheit bilden, der die Deutſchnationalen 
angehören ſollten. Dieſen Verſuch haben die Demokraten 
im letzten Moment vereitelt, indem ſie erklärten, daß die 
Bildung eines Rechtskabinetts im Hinblick auf die inter⸗ 
nationale Lage Deutſchlands unmöglich fei. Dieſe Stellung⸗ 
nahme der Demokraten warf alle Regierungsumbildungs⸗ 
pläne über den Haufen. Dem Reichskanzler blieb nichts 
weiter übrig, als dem Reichspräſidenten Ebert die Auf: 
löfung des Reichstages vorzuſchlagen. Ebert hat das 
Dekret bereits unterzeichnet. 


Das deutſche Volk wird nun durch eine neue Wahl 


die Entſcheidung fällen, ob es die Natlonaliſten zur Macht 
verhelfen oder aber eine demokratiſche Regierung haben will. 


Die erſten Unterhaus mandate beſetzt. 
Kampflos gewählt: 10 Arbeiterparteiler, 30 Konſervative. 


Für die 615 Sitze des Anterhauſes ſind offiziell 
rund 1400 Kandidaten nominierf worden. Der ein- 
zige Arbeiterminiſter, der ohne Gegenkandidaten als 
gewählt zu betrachten ift, iſt der Poſtminiſter Harts⸗ 
horn. Wahrſcheinlich werden noch neun andere 
Arbeiterbandidaten ohne Wahlbampf ihren 12 0 
ordnefenfiß erhalten. Die Konfervafiven erhalten 
DER Sitze ohne Wahlkampf, darunter ihr Führer 

ald win. | 


Sozialdemobratiſche Regierung 
in Schweden. 


Das dritte Kabinett Branting. 
Hialmar Branting, der die Kabineffsbildung 
übernahm 
bracht. Das neue Kabinelt erhält folgende 
ſammenſetzung: Präfidium: Branfing, Inneres: Möller 
(auch Soziales), Aeußeres: Prof. Unden, Juſtiz: 
Nothin. Militär: Hanſſon, Finanz: Thorſſon, Handel: 
Sandler, Verkehr: Larſſon, Aderbau: Linders, ohne 
Keſſort: Wigſors und Levinſon. Prof. Anden ſſt 
Oölberrechtslehrer und Mitglied der bisher von 
Branting geleiteten ſchwediſchen Dölkerbundsabord- 
nung. Möller und Hanſſon find leitende Redakteure 
des Stockholmer „Sozialdemokraten“. Thorſſon war 
TTT 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(46. Fortſetzung.) 


„Iſt denn das gnädige Fräulein ſchon ausgegangen?“ 
fragte Adaliſe, die bisher geglaubt, Mary habe ſich wieder 
niedergelegt und ſchlafe noch. 

„Aber das gnädige Fräulein iſt doch abgereiſt! Schon 
in aller Frühe mit dem Sechsuhrzug. Der gnädige 
Herr beſtellte ſelbſt den Wagen. Der Haus diener hat ſie 
zur Bahn gefahren, und ich half ihm noch das Gepäck 
hinabſchaffen.“ 

Adaliſe ſtarrte das Mädchen betroffen an. 

„Nicht möglich. Abgereiſt?“ f 

„Ja. Ich dachte, die gnädige Frau wüßten es. 
Hier auf dem Schreibtiſch liegt übrigens ein Brief an die 
gnädige Frau.“ 

Das Mädchen brachte Adaliſe den verſchloſſenen Um⸗ 
ſchlag. Haſtig öffnete ſie ihn. 

In Marys ſteiler, großer Schrift ſtand darin: 

„Liebe Adaliſe! 

Verzeih, daß ich mich nicht mehr perſönlich von Dir 
verabſchiede, aber ich glaube, es iſt beſſer ſo. Dein Mann 
hat ſich ſehr unliebenswürdig gegen mich betragen und mir 
ſozuſagen das Haus gewieſen, nur, weil ich die Abſicht 
äußerte, nach England zu gehen, das meine wahre Heimat 
iſt. Nun — es kann nicht jeder ein Gentleman fein... . 
Indem ich Dir alles Gute für die Zukunft wöünſche, ſage 


Deine Mary.“ 
Adaliſe ſchob das Billett in die Taſche und ſchritt 
mechaniſch weiter. Sie war ſehr blaß geworden, und eine 
finſtere Falte ſtand auf ihrer Stirn. 
Alſo, ſo weit trieb Leo die Rückſichtsloſigkeit, daß er 
ihre Freunde zum Haufe hinauswarf! 


Kein Gentleman! Das Wort ringelte ſich wie eine 
Schlange durch ihre Gedanken. Sie konnte gar nicht davon 
loskommen. Und war es denn nicht wahr? Kam nicht 
trotz ſeiner Fähigkeit, ſich äußerlich tadellos zu geben, 
immer wieder der gefühlsrohe Gewaltmenſch zum Vorſchein, 
der Abkömmling — der Selcherfamilie? Eine Dame 
moraliſch zum Haus hinauswerfen!! Pfui! Wie häßlich . .. 

Als Adaliſe nach einer halben Stunde aus dem Haus 
trat, um die Baronin im Park aufzuſuchen, ſprang Lo 
eben mit Hilfe des Reitknechts vom Pferd. 

Sie ſah nicht ſo roſig und erfriſcht aus wie ſonſt 
nach ihren Morgenritten, was Adaliſe auf die durchwachte 
Nacht ſchob. 

„Nun, ſchon zurück?“ fragte fie, freundlich ſtehen 
bleibend. l 
„Ja. Ich bin müde. Will mich auch nun gleich für 
ein paar Stunden hinlegen und ausruhen,“ antwortete Lo 
verſtimmt. „Uebrigens ſoll ich dir Abſchiedsgrüße von 
Löwenkreuz bringen. Ich traf ihn zufällig, als er... 
zur Bahn fuhr. Er erhielt eine Depeſche von ſeinen Eltern 
und geht nach Birkenheide. Auf Wiederſehen bei Tiſch.“ 

Damit war Lo im Haus verſchwunden. 

Adaliſe ſtand wie betäubt da. 


Er war fort! Schon fort! Ohne Abſchied war er 
gegangen... ohne ihr auch nur eine Zeile zu ſchreiben! 
Sie konnte es kaum faſſen. Dann dachte ſie voll Neid: 
Und Lo — die Glückliche — konnte ihn noch vorher ſehen! 


XXI. 

Graf Andermatt hatte ſich freiwillig zum Dienft ge 
meldet, ſprach mit großem Nachdruck von ſeiner Vater⸗ 
landsliebe und ſeiner „Begeiſterung“, fuhr mehrmals in 
die Stadt, um ſich allerlei elegante Feldausrüſtungsartikel 
zu kaufen und reiſte endlich, von ſeiner Gattin, Adaliſe 
und der Baronin bis zum Vahnhof begleitet, ab. 

„Großtuerei,“ nannte Manfred das Ganze. „Der 
liebe Graf weiß ganz gut, daß er als Landſturmoffizier 


* 
* 


nächſtens ohnehin einberufen worden wäre, alſo gar nicht 
Uebereifer zu markieren gebraucht hätte. Aber er ſetzt ſich 
gern vor den Damen ins rechte Licht, und das iſt ihm 
denn auch gelungen. In ihren Augen zieht er „als Held“ 
hinaus, in den Krieg!“ 

Manfred ſelbſt, der nie gedient hatte und feines ſteifen 
Beines wegen auch jetzt nicht in Betracht kam, bedauerte 
ſehr, nicht mittun zu können. Zum erſtenmal im Leben 
ſchämte er ſich ſeines Gebrechens. Seine Seele war voll 
ehrlicher Begeiſterung, die nach Betätigung ſchrie, wenn er 
auch nie davon ſprach. 


Wie klein und armſelig mußte er in Maras Augen 


erſcheinen, die am Mann Kraft und Stärke ſo hoch ſchätzte! 
Wie gern, ach wie gern wäre er mit hinausgezogen! 

Sie aber las in ſeinen traurigen Augen, was den 
anderen verborgen blieb, und es quälte fie beständig, ihn 
ſo gedrückt herumſchleichen zu ſehen. 

Eines Tages hielt ſie es nicht länger aus und ſuhr 
ihn ordentlich barſch an. „Was willſt du eigentlich, Fred? 
Glaubſt du wirklich, daß nur die da draußen in den Schützen⸗ 
gräben etwas leiſten können? Iſt die Arbeit in der Heimat 
etwa nichte wert? Ich ſage dir, die iſt ebenſo wichtig, 
wie der Kampf auf den Schlachtfeldern! Denn nur, wenn 
daheim alles in Ordnung weitergeht und für alles Nötige 
vorgeſorgt wird, kann der Mann an der Front das 
Seinige leiſten!“ 

„Ich dachte, du würdeft mich verachten, weil ich ein 
Krüppel bin!“ ſagte Manfred überraſcht, daß ſie ſeine 
heimlichen Gedanken erraten hatte. 3 

„Dich — verachten!?“ ſagte fie dann kopfſchüttelnd. 
„O Fred, wie könnte ein Menſch das, wo du ſo tüchtig 
Ihaffit, vom Morgen bis zum Abend und ſo Bedeutendes 
leiſteſt!“ Dann lachte ſie ſchelmiſch „Verachten könnte ih 
höchſtens einen Mann, der bei ſeinem Tun nach eines 
Weibes Urtell fragt! Das mußt du alſo noch lernen, um 
ein ganzer Mann zu ſein: ſtolz und ſelbſtbewußt fühlen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Zod3er Dolfdszelfung 8 


5 zwiſchen 11 und 12 Uhr mittags, wird zum Zeichen des 
eu E, Proteſtes gegen den Ausſchluß der geiſtigen Arbeiter aus 


auch ſchon im früheren Kabinett Branfing Finanz- 
minifter, Levinſon war bisher Staatsſebretär im Wehr. 
miniſterium und wird der Sprechminiſter in den be- 


er 
i vorſtehenden Militärdebatten fein. All Miniſt 60 „ h 8 2 N 
N had alfbetannte Onitolteder der Sozaldemokralſchen dem Arbeitsloſen⸗Fürſorgegeſetz in allen Büros, Fabrikskontoren und Banken 
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Partei. 


Wie S. K. III in Amerika 
empfangen wurde. 


Die Dächer der Wolkenkratzer waren ſchwarz von 
Menſchen. Die großen Geſchäftshäuſer der City hatten 
das Sternenbanner gehißt und einige ſogar daneben 
ſcharz⸗rot⸗goldene Fahnen, die man bei dieſer 
Gelegenheit zum erſtenmal in New Mork ſah. Ueberhaupt 
war Deutſchland heute, wo Zeppelin und Anleihe das Ta 
gesgeſpräch bildeten, Triumpf. Unten in den Schluchten des 
Broadway und der großen Avenuen wurde unterdeſſen 
der Polizeidienſt verſtärkt, da man ſich auf alle Fälle vor 
Unfällen bei den kommenden Anſammlungen ſchültzen wollte. 
Einige große Zeitungen waren auf den Einfall gekommen, 
auf den Dächern ihrer Gebäude Muſikkapellen aufzu⸗ 
ſtellen und ein Bankhaus in der Nähe der Cityhall hatte 
auf feiner Kaſinoterraſſe des Dachgartens einen Feuer 
werksböller aufgeſtellt. Vom nahen Flugzeugplatze 
ſtiegen zwanzig Flugzeuge der USA⸗Navy auf und 
kreuzten über der Stadt, während fünf andere in der Rich⸗ 
tung gegen Boſton dem Zeppelin entgegenflogen. Plötzlich 
krachte ein Schuß. Durch Lautſprecher verſtärkte Trompe⸗ 
tenſignale und das Schmettern der Muſikkapellen verrieten, 
daß der Luftrieſe geſichtet worden war. Im Nu 
waren die breiten Dämme ſchwarz von Menſchen. Verge⸗ 
bens ſuchten die Schutzleute den Verkehr wieder in Gang 
zu bringen. In endloſen Reihen ſtockte die Auffahrt der 
Autos, an ſämtlichen Kreuzungspunkten war an ein Durch⸗ 
kommen nicht zu denken. Als erſt das in langſamer Fahrt 
ſich befindende Luftſchiff die Stadt überflog, winkten Hun⸗ 
derttauſende aus den Fenstern. Auf den Straßen flogen 
die Hüte in die Luft, die Rieſendampfer aller Nationen 
auf dem Hudſon ließen die Flaggen hoch gehen und ihre 
Sirenen brüllten alles übertönend dem Zeppelin den Will⸗ 
kommensgruß entgegen. 


Z. R. IIl, der nun unter dem Namen „Los Angelos“ 
in die amerikaniſche Luftflotte eingereiht iſt, hat die Welt 
verkleinert. Neue Perſpektiven des Weltverkehrs haben ſich 
eröffnet. Die Kontinente rücken näher aneinander. 
Wege des Weltverkehrs werden kürzer. Die Völker rücken 
näher aneinander. Was die Politik und der Krieg aus⸗ 
einanderreißt, das führen Technik und Arbeit wieder zu⸗ 
ſammen. Technik und Arbeit gehen voran und weiſen den 
Weg. Der Zeppelin iſt ein Symbol menſchlicher Freiheit, 
ein Symbol kommender Völkerfreihelt in der Gemeinſchaft, 
ein Symbol, das Deutſchland mitten in die Völkergemein⸗ 
ſchaft hineinſtellt. Der materielle Erfolg iſt ebenfalls 
groß. Amerika hat ſich auf ſein Reparationskonto für den 
Zeppelin 2 200 000 Dollar gutſchreiben laſſen. 


Lokales. 


Lohnforderungen im Elektrizitäts werk. 


Die Angeſtellten des Lodzer Elektrizitätswerks wandten 
ſich im vergangenen Monat an die Direktion des Werks 
mit der Forderung, die Gehälter um den Prozentſatz der 
Teuerungsindexe zu erhöhen. Dieſelben betragen 2,65 und 
5,65 Prozent. Die Direktion hat auf dieſe Forderungen 
nicht geantwortet. In ihrer Sitzung beſchloſſen die Ange 
ſtellten den Endtermin für die Antwort auf heute, Mittwoch, 
ſeſtzuſetzen. Wenn bis heute abend die Direktion unge 
Nügend oder gar nicht antwortet, fo treten die Angeſtellten 
morgen in den italieniſchen Streik. * 5 
4 Zu dieſer gerechten Forderung der Angeſtellten des 
Elektrizitätswerks, die doch keine Lohnaufbeſſerung, ſondern 
nur ein Lohnausgleich iſt, nimmt die „Neue Lodzer 
Zeitung“ in der für fie bezeichnenden Art wie folgt 
Stellung: 

„Böſes Beiſpiel verdirbt gute Sitten. 
Kaum haben die Straßenbahner eine neue Streikform durch- 
geführt, vermittels derer ſie einige Erfolge erzielten, als ſich 
auch ſchon die Angeſtellten des Elektrizitätswerkes verpflichtet 
fühlen, in dasſelbe Horn zu blaſen. Es iſt alſo wieder ein- 
mal die Ausſicht vorhanden, daß die unbeteiligte Bevölkerung 
unſerer Stadt darunter leidet, wenn ſich die Verwaltung 
einer ſtädtiſchen Inſtitution mit ihren Angeſtellten in den 
Haaren liegt.“ - 

Dies beweiſt wiederum, wie „gerecht“ die „N. L. Ztg.“ 
die Intereſſen der Angeſtellten vertritt. In einer Nummer 
nimmt dieſe Zeitung für in der anderen gegen die 
Angeſtellten Stellung. Man will eben beide Teile beweih- 
räuchern, um die Abonnenten zu erhalten. Wir ſtempeln 
dieſes Doppelſplel. Es wird dazu beitragen, die Angeſtellten 
aufzuklären, wie ſie dieſes Blatt zu bewerten haben. 


Einſtündiger Streik der Handelsangeſtellten. Heute 


mittags zwiſchen 11 und 12 Uhr ſetzen die Lodzer Handels 
angeſtellten mit ihrer Arbeit aus. Diefer einzigartige 
Streik iſt ein Proteſt an die Adreſſe des Sejm, der bes 
kanntlich heute ſeine Sitzung hat. Die Angeſtellten proteſtieren 
gegen ihre Nichteinbeziehung in das Arbeitsloſenfürſorgegeſetz 
und dagegen, daß der Sejm nichts zum Schutze der hungern⸗ 
den Angeſtellten unternimmt Dies ift vorläufig der erſte 
Schritt der Angeſtellien. Er dürfte eine Warnung an die 
Adreſſe des Sejm und der Regierung fein, die von der 
Intelligenz viel zu ſprechen, dieſer aber keine Hilfe zu bringen 
verſtehen. 0 


Die Zwiſchenverbands⸗Kommiſſion hat den Sejm von 


dem Proteſtſtreit durch ein Telegramm in Kenntnis geſetzt. 


Alle 


jegliche Arbeit eingeſtellt. 


Die Zwiſchenverbands⸗Kommiſſion 


Anterſtützungen an arbeitsloſe Expedienten. In 
der letzten Stadtratſitzung beantragte die Arbeitskommiſſion 
die Gewährung einer Unterſtützung von 15000 Zloty an 
die arbeitsloſen Expedienten des Verbandes „Praca“. Im 
Laufe der Debatte wurde der Antrag geſtellt und ange 
nommen, daß dieſe Unterſtützung allen arbeitsloſen Expe⸗ 
dienten zugute kommt. Die N. P. R⸗Leute waren auf 
dieſen Antrag nicht gefaßt. Sie mußten aber ihre Eigen. 
liebe aufgeben. Die in Frage kommenden Expedienten 
haben ſich in den Verbänden zu melden. 

Bon der Krankenkaſſe. In der letzten Sitzung der 
Verwaltung der Krankenkaſſe machte der Vorſitzende 
Kaluzynſti bekannt, daß 15 Offerten für den ausge 
ſchriebenen Direktorpoſten eingelaufen ſind. Darunter 
befinden ſich die Offerten des Leitere des Wucheramts, 
Dr. Grabowfli, der Aerzte Dr. Arzt und Dr. Oſiecki ſowle 
des Referenten des Miniſteriums für ſoziale Fürſorge 

an Zawadzki. Nachdem die Offerten verleſen wurden, 

beſchloß die Verwaltung die Erledigung der Frage der 
adminiſtrativ-rechtlichen Kommiſſion zu übertragen. Bel 
dieſer Gelegenheit verlas der Vorſitzende ein Schreiben des 
Bezirks verſſcherungamtes in Warſchau, das von der Ber 
waltung die Vorlegung der Offerten verlangt, um dieſer 
den entſprechenden Kandidaten zu weiſen. Gegen dieſen 
Eingriff in die Selbſtverwaltungsrechte der Kaffe prote⸗ 
ftierten die Sozlaliſten. Auf Antrag des Dr. Weißberg 
wurde beſchloſſen, das Schreiben nicht zur Kenntnis zu 
nehmen und gegen dieſe Einmiſchung des Miniſteriums 
energiſchen Proteſt zu erheben. 

Auf Antrag des Direktors Ing. Szuſter wurde 
beſchloſſen, 5 Angeſtellte, gegen die ein Disziplinarverfahren 
ſchwebt, zu entlaſſen. Auf Antrag des Stv Kuk wurde 
beſchloſſen, die Halbmonatsſchrift der Kaſſe „Wiadomosci 
Kasy Chorych“ weiter herauszugeben, trotzdem die 
Kommiſſion gegenteiliger Anſicht war. Für die Zwangs- 
verſicherung der Lehrer der Mittelſchulen wurde der 
1. November als Endtermin feſtgeſetzt. Zum Schluß wurde 
auf Antrag der Aerztlichen Kommiſſion beſchloſſen, bei der 
Bank Goſpodarſtwa Krajowego wegen einer Anleihe in der 
Summe von 1 Million Zloty vorſtellig zu werden. Die 
Summe foll zum Ankauf eines Sanatorlums verwendet 
werden. 

Um 1 Uhr nachts wurde die Sitzung geſchloſſen. 


In der Sitzung der Rechtskommiſſion am Montag 
wurde feſtgeſtellt, daß von den 15 Kandidaten für den 
Direktorpoſten nur die Herren Dr Arzt, Zasztof, Jan 
Zawadzki, Ochman und Dr. Oſiccki den Anforderungen 
genügen. Es wurde beſchloſſen, die Herren zu der Sitzung 
der Kommiſſion am Sonnabend zwecks Ausſprache zu 
laden. In derſelben Sitzung wurde beſchloſſen, 33 Beamten 
zu entlaſſen. Es ſind dies Beamten, aus deren Familie 
zwei und mehr Perſonen in der Krankenkaſſe angeſtellt ſind 

Die Straßenbahnangeſtellten erzielten eine 10 pro» 
zentige Lohnerhöhung. N 

Silberhochzeit. Am Freitag, den 24 d. Mts., be 
geht der Webobermeiſter, Herr Ferdinand Gitzel und 
feine Ehefrau Melida geb. Reiter, das Feſt der ſilbernen 
Hochzeit. Möge es dem Jubelpaar vergönnt fein, auch 
die Feier im goldenen Kranze zu begehen. 

Chrinl. Commisverein z. g. U. Donnerstag, den 23. d. M., 
wird Herr Gymnaſiallehrer A. Breyer aus Zgierz über das Thema 
„Die Arbeitsſchule“ ſprechen. Beginn Punkt 9 Uhr abends. — 


Es iſt zum erſtenmol, daß im Commisverein dieſes für jedermann 
hochintereſſante Thema behandelt wird. 


Vom Deutſchen Theater. 


Mittwoch, den 22. Oktober, findet die erſte Wiederholung 
Wiederholungsabonnement Nr. 3 — der böſtlichen Komödie von 
Friedmann und Lunzer id Lohengein“ ſtatt. Es fei geſagt, 
daß ſchon der Name dieſer im Weſten über Nacht berühmt ge- 
wordenen Komödie. genügt hat um ein ausverkauftes Haus — 
das erſte in dieſer Saſſon — zu ſchaffen. Das Publikum, das 
ſich von den Sorgen des Alltags ausruhen will, kommt auf jeine 
Kechnung. Es ift ein Lachen ohne Ende. Das Stück — eine 
Serie von Bombenwitzen, dabei lebene wahr und glänzend infer- 
pretiert, hot ſeinen Kieſenerfolg vollauf verdient. 


Dereine. i 


Das 18. Stifiungsfeft des Deutſchſprechender Arbeiter⸗ und 
Meiſtervereins hatte in den Räumen der Lodzer freiwilligen 
Feuerwehr, Konſtantynowſka 4, ein ſehr zahlreiches Publikum 
verſammelt. Eröffnet wurde die Feier mit einer Anſprache des 
Ehrenvorſitzenden Jakob Meyer. Nach einem Begrüßungsliede, 
geſungen vom Männerchor unter Leitung des bewährten Dirigenten 
Oswald Litke, wurde zur Verteilung von Jetons an Mitglieder 
geſchritten, die 10 und 15 Jahre dem Verein angehören. Darauf 
ergriff Abg. Artur Kronig das Wort, der in kernigen Worten 
zum Feſthalten an den Verein und das deutſche Volkstum auf. 
forderte. Nachdem der Männerchor noch ein Lied vorgetragen 
hatte, ſchritt man zur Erledigung des Feſtprogramms. Frl. Scheffel 
brachte wie immer zwei gelungene Sopranſoli mit Zitherbeglei- 
tung zu Gehör. Sie erntete großen Beifall. Die Kindertänze 


der Büro⸗ und Handelsangeſtellten in Lodz. 
EEC HEEETERETTERERFRETR 


ſowie die Tenorſoli des Herrn Kubaczynſki fanden ebenfalls 
Beifall. Der Clou des Abends war jedoch die Aufführung des 
Singſpieles „Das Roſel von Schwarzwald“. Die Hauptrollen 
hatten Frl. Scheffel und Johann Richter inne. Sie ſpielten 
mit einer Verve, die dem Stück Schwung und Inhalt gab. Frl. 
Scheffel war eine allerliebſte, ſüße kleine Braut. Herr Richter 
war ein guter Forſtgehilfe und ein noch weit beſſerer Bräutigam. 
Auch die anderen Mitwirkenden: Eugen Göhlitz, J. Berg, A. und 
G. Czerednitkow erledigten ſich ihrer Rollen mit großem Talent. 
Beſonders hervorzuheben ſind die Leiſtungen des Herrn Habu, 
der den Großbauer Rudi mit natürlicher Derbheit wiedergab. 
Das „Abendläuten in Tirol“ fand gute Aufnahme. Die Koupletts 
dee Herrn Göhlitz brachten Stimmung. „Die erſte Inſtruktions 
ſtunde“ wurde wohl gut vorgetragen, doch wirkte ſie bei der vor- 
gerüdten Zeit etwas ermüdend. L. 


Don der Doutjchen Arbeitspartei. 


Ortsgruppe Tomaſchow. 

Am Sonntag, den 26. Oktober a. c., findet im Kokale, 
Antonienftraße 18, eine allgemeine Derfammlung der 
mitglieder der d. A. p. ſtatt und zwar um 2 Uhr nachmittags. 
um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

die Ortsgruppe der D. A. P. appelliert an Sämtliche Mitglieder 
und Sympatiker um die Hinterlegung von Spenden zur Schaffung 
der Arbeiterfahne. Spenden werden bei Genoſſen Sekretär 
Alfred Weggi entgegengenommen. 


Ortsgruppe Joͤunſka Wola. 

Am Sonntag, den 26. Oktober, um ½ Uhr nachmittags, 
findet in Zdunfta Wola eine große Mitgliedsverfamme« 
lung ftatt. Sprechen wird Sejmabgeoröneter Ing. Emil Zerbe. 
verſammlungsort iſt bei dem Gen. §. Grün zu erfragen. 


Jugendabteilung | 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Die Dramatiſche Sektion hat am Sonnabend, um 8 Uhr 
abends, im Parteilokal Probe. 

Unterhaltungsabend der Geſangſeklion. Am a 
den 27. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet in der Andrzejaftr. 17, 
ein Unterhaltungsabend der Geſangſektion ftatt. 


Sport. 


L. Sp.» u. Tu. — Anion 3:0. 


Das Wettſpiel zwischen dieſen beiden Mannſchaften hatte 
eine recht zahlreiche Sportgemeinde auf den Sportpläg gelockt. 
Großes Erſtaunen erfaßte jedoch alle, als die Herren Dietel und 
Kode von der Verwaltung der Union die Erklärung abgaben, daß 
die en der Union nicht ſpielen wird, da in den 
Keihen der Turner ein Berufsſpieler mitſpielt. Gemeint iſt 
Milde, der ſeinerzeit der Anion angehörte und dann zu den 
Turnern überging. Die wüſte Hetze, die gegen dieſen Spieler 
ſchon ſeit längerer Seit von der Anion betrieben wird, gereicht. 
dieſer Beinesfalls zur Ehre. Unter den Derhältniſſen, die gegen ⸗ 
wärtig in den Faßballmannſchaften herrſchen, iſt es ſchwer die 
Grenze feftzuftellen, wo der Berufsjpieler beginnt und wo er 
aufhört. Da die Mannſchaft der Union nach der Erklärung ihrer 
Dorſtandsmitaljeder den Platz verließ, pfiff der Schiedsrichter das 
nicht stattgefundene Treffen mit 3:0 zugunften der Turner ab. 

A 


E. K. S. — Kraft 9:0 (5:0) 
Union II — L. Sp.- u. Tv. 11 2:1 
E. K. S. II — Kraft II 4:0 
Hatoah — Concordia 4:1 (2:0) 
E. K. S. III — Widzew II 4:0 (1:0) 


In Warſchau ſiegte: 
Hasmonen (Lemberg) — Legia 4:1 
In Krabau: 
Jutrzenka — Crocovia 1:0 
Wawel — Wiska 2:1. 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan, 
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Heute, Mittwoch, den 22. Oktober: 
Wiederholungsabonnement Nr. 3. 
Beginn 8 Uhr 15 Min.: 
„Frau Lobengein“ 
Komödie in 3 Akten 
von Armin Friedmann und Fritz Lunzer. 


Morgen, Donnerstag, den 23. Oktober: 
Premierenabonnement Nr. 4. 


„Der Dieb‘ 


Ein Stück in 3 Akten von Henry Bernitein, 


. dasſelbe Thema in deutſcher Sprache. 
auf die Zuhörer eine große Wirkung aus und wurden mit 


meiſter 
empfindet. Nach der Beantwortung verſchiedener Anfragen 


Aus dem Reiche. 


ur Suspendierung des Vizebürgermeiſters 


Bengſch. 
Eine große Verſammlung in Alexandrow. — Die geſamte 
Einwohnerſchaft für Bengſch. 


Die Ortsgruppe Alexandrow der D. A. P. veran⸗ 
ſtaltete am vergangenen Sonntag eine große Verſammlung, 


um die Angelegenheit der Amtsſuspendierung des Vize⸗ 


bürgermeiſters Bengſch in aller Oeffentlichkeit zu behandeln. 


Die Anordnung der Behörde wurde von der überwiegenden 


Mehrheit der Bevölkerung als kraſſe Ungerechtigkeit 
empfunden, ſo daß es nicht wunder nahm, daß die Ein⸗ 
wohner der Stadt in Scharen zu der Verſammlung eilten. 


Polen, Deutſche und Juden füllten dichtgedrängt, Kopf an 
Kopf ſtehend, den geräumigen Fabriksſaal, der bis auf 


den letzten Platz gefüllt war. Eine ſolch rieſige Verſamm⸗ 


lung hatte Alexandrow noch nicht geſehen. 


Eröffnet wurde die Verſammlung von dem Vorſitzen⸗ 


den der Ortsgruppe, Ferdinand Schlichting, der dem 


Sejmabgeordneten Artur Kronig das Wort erteilte. 
Abg. Kronig ſprach zuerſt in polniſcher Sprache. Nach 


eingehender Schilderung des Falles behandelte er die Ur⸗ 
ſachen desſelben. Redner wies in anſchaulicher Weiſe nach, 
daß das Vorgehen gegen den deutſchen Vizebürgermeiſter 


nur ein Glied in der Kette der endloſen Schikanie⸗ 
rung der Minderheiten in Polen ſei. Es wäre 


dies weiter nichts als ein Produkt desſelben wilden Chau⸗ 


vinismus, der zum Schaden Polens unſer ganzes ſtaat⸗ 
liche Leben beherrſcht. 

Nach der polniſchen Rede behandelte Abg. Kronig 
Beide Reden übten 


ſtarkem Beifall aufgenommen. Dadurch wurde der Beweis 
erbracht, daß die Bevölkerung hinter ihrem Vizebürger⸗ 
ſteht und die Amtsſuspendierung als Unrecht 


wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
Die polniſchen Chauviniſten hatten einen Trupp des 


‚Solöl im Saale aufmarſchieren laſſen, der wahrſcheinlich 
dazu beſtimmt war, um Krach zu ſchlagen. Die mit logi⸗ 


ſcher Schärfe vorgebrachten Argumente des Redners wirkten 


jedoch derart auf ſie ein, daß ſie nach Schluß der polni⸗ 
ſchen Anſprache in voller Ruhe den Saal verließen. 


Warſchau. Diplomatiſcher Zwiſchenfall. 


Der Agent der polniſchen geheimen Polizei Iſcherepow 


überflel in Warſchau den Beamten der Sſowfetgeſandſchaft 


Kraotſchenko und ſchlug ihn mit einem ſcharfen Gegenſtand 


ins Auge. Nachdem er die Tat verübt hatte, ergriff er 
die Flucht. Der Ueberfall ſtellte ſich als ein Akt der Rache 
dar. Der diplomatiſche Vertreter Beſedowſkij, erhob ener- 
giſchen Proteſt beim polniſchen Miniſterium des Aeußeren 
und forderte die ſofortige Verhaftung des Attentäters. 
— Eine wahre Geſchichte. In einem War 
ſchauer Straßenbahnwagen fährt eine Dame mit ihrem Zjäh⸗ 
rigen Buben, der aber unbändig iſt. Der Mutter wiederholte 


Ermahnungen, doch ſtill zu ſitzen, verhallen wirkungslos. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Bücher ſind aber teuer. 
een Spendet aljo Bücher! 


ihnen die Möglichkeit, ihr Wiſſen zu erweitern. 
Wiſſen iſt Macht! 


Spenden werden in der Jamen⸗ 
hofa 17, täglich entgegengenommen. 
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Spender Bücher für Eure Bibliothek! 


Die Zahl der Parteimitglieder vergrößert ſich von Tag zu Tag. der 
Bücherbeſtand der Bibliothek muß demnach auch vergrößert werden. Gute 


Wir find nur auf freiwillige Geloͤſpenden angewieſen, die in dieſer Zeit 


Blicher, die ſchon oft geleſen wurden und jetzt nutzlos daliegen, 
Spendet ſie Eurer je Magic 55 Euren Genoſſen Freude und gebt 


Der Bibliothek⸗Vorſtand 
der D. A. p. 
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Lodzer Dolls zeitung 


Da greift ſie zum letzten Mittel: „Wenn Du nicht ſofort 
ruhig biſt“, ſchreckt fie, „geb ich Dich dem Juden“. Der 
Junge ſtrampelt mit den Beinen — „Panie,“ wendet ſie 
ſich zu dem hinter ihr ſitzenden Juden, „niech Pan go 
wezmie,..“ „Dlaczego ja mam go wziaé“ — trumpft 
dieſer ab — „niech djabli go biorà!“ — Schullendes 
Gelächter ſämtlicher Wageninſaſſen. 

Krokau. Auch in Krakau krachen die Banken. 
Aus Krakau wird uns geſchrieben, daß auch dort in der 
letzten Zeit verſchiedene Banken ihre Pforten ſchließen 
mußten, ſo unter anderem die Krakauer Filiale der War⸗ 
ſchauer Oſtbank, deren geſamte Inneneinrichtung auf dem 
Wege der Verſteigerung verauktioniert wurde, 

Lemberg. Gefängnisrevolte. Am Dienstag 
abend kam es in der Strafanſtalt Sambor zu einem Auf- 
ruhr der Anſtaltsinſaſſen. Das Perſonal griff mit blanker 
Waffe ein, wobei eine größere Anzahl Gefangener verletzt 


wurde, Am Abend wiederholten ſich die Unruhen. Der 
Grund für die Ausſchreitungen ſoll ſchlechte Verpfle⸗ 
gung ſein. 


Bromberg. Die „Volkszeitung“ verurteilt, 
Die Kritik der Poincarsſchen Gewaltpolitik an der Rühr 
hat bei uns mancher Zeitung einen Prozeß eingebracht. 

In der Nummer 30 der „Volkszeſtung“ vom 21. Sep⸗ 
tember v. Is, erſchien inbezug auf die Vorkommniſſe an 
der Ruhr eine kurze Notiz, mit der Stichzeile: „Alles für 
die Kultur“ und in der Schlußzeile hieß es: „Macht geht 
vor Recht.“ 

Dieſe kurze Notiz brachte der Zeitung eine Anklage 
wegen groben Unfugs ein. Am 26. November 1923 fand 
der Termin vor dem Bromberger Kreisgericht gegen den 
verantwortlichen Redakteur Zittlau ſtatt. Dieſer wurde 
damals zu 14 Tagen Haft verurteilt. Da ſich der Ver⸗ 
urteilte keiner Schuld bewußt war, legte er gegen das 
ergangene Urteil Berufung ein. 
der Berufungsinſtanz erneut die Verhandlung ſtatt. Wie 
nicht anders zu erwarten war, hielt der Staatsanwalt die 
Anklage in vollem Umfange aufrecht und forderte Verwer⸗ 
fung der Berufung. 

Das Gericht verkündete nachſtehendes Urteil: Der 
Angeklagte hat durch die Veröffentlichung der betreffenden 
Notiz „Alles für die Kultur“ ſich ſtrafbar gemacht und 
wird wegen groben Unfugs zu 45 Zloty Geldſtrafe evtl. 
zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt. 

Bialyſtok. Deutſche Zeitung. In unſerer 
Stadt erſchien vor zwei Wochen eine deutſche Wochenzeitung 
unter dem Titel „Bialyſtoker Zeitung“. Als Redakteur 
zeichnet Herr Tietz. Die Zeitung iſt apolitiſch und hat 
nut den Charakter eines Nachrichtenblattes. Es iſt zu 
begrüßen, daß die Deutſchen Bialyſtoks ſich ein eigenes 
Organ anzuſchaffen vermochten. 


Kleine politische Nachrichten. 


Deutſch⸗polniſche Handelsvertragsverhandlungen. Da am 
10. Januar 1925 auch für Polen die im Verſafller Vertrag 
vorgeſehene Meiſtbegünſtigungsklauſel wegfällt, drängt Polen 
darauf, ſobald als möglich mit Deutſchland ein handelspolitiſches 
Abkommen zu ſchaffen. Die offiziellen Verhandlungen werden 
Anfang November beginnen und ſowohl in Warſchau wie in 
Berlin geführt werden. Es kann ſich jedoch nur um den Abſchluß 


Nachruf. 


Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, den Tod unſeres Kommilitonen 


Bruno Stephanus 


stud. chem. 


anzuzeigen. Es iſt uns ein guter, treuer Freund und Kamerad entriſſen worden. 


verein Deutſcher Studierender Polens 
an der Techniſchen Hochſchule Danzig. 
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Am 16 d. Mts, fand vor 


Sie kaufen gut o billig 
Ihre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


„WV CO DA nik 


Stehspiedel(Irumeann) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20, 


Nr. 61. 


eines kurzfriſtigen Abkommens handeln, da, wie verlautet, die 
Schaffung eines langfriſtigen Abkommens von Berlin aus infolge 
der augenblicklich geführten zahlreichen Wirtſchaftsverhandlungen 
nicht genügend Beamte zur Verfügung geſtellt werden können. 


Ein Kabinett von Junggeſellen. Im Kabinett Herriot find 
nur drei Miniſter verheiratet. 9 Miniſter, darunter Herriot, ſind 
Junggeſellen. 


Aus aller Welt. 


Dorfkavaliere. Auf einem fetten Bauernhof in 
Hohenſeefeld iſt Erntefeſt. Das Freibier fließt und die 
Dorfmuſikanten ſpielen. Um 2 Uhr nachts ſtreiten die 
Dorfkavaliere um die Gunst, die Nachbarsmädchen nach 
Haufe zu bringen. Wagners Anna und Lorenzens Lina 
ſitzen völlig beſchwipſt in einer Ecke. Beide ſechzehnjährig, 
blond und drall. Der Dienſtknecht Wilhelm Futterlieb 
packt feine Ling auf die kräftigen Bauernarme und trägt 
ſie in die Mägdekammer, in der auch Wagners Anna 
ſchlafen muß. Und Futterlieb blieb in der Kammer, und 
Anna wurde auch gebracht. Was dann geſchah, war 
furchtbar. „Dich Schuft trete ich tot,“ hörte man ſchrelen. 
Mit durchſtochener Kehle fand man den Bauernſohn Alfred 
Wäſche röchelnd im Mägdezimmer. Alles lag durcheinander, 
Rock, Schuhe, Brieftaſche und ein blutiges Meſſer, die 
Wände blutbeſpritzt, und voll Grauen ſtarrten die jungen 
Dinger ſchlaftrunken auf all das Furchtbare. Gleich darauf 
ſtarb der Schwerverletzte. Jetzt mußte ſich Futterlieb 
wegen vorſätzlicher Tötung verantworten. 
zeuginnen, die beiden ſechzehnjährigen Mägde, über die 
Vorgänge in ihrer Kammer befragt, erklärten verſchämt: 
„Wir willen doch von nichts. Wir waren doch fo ber 
trunken. Wir wiſſen doch nicht, wie wir ins Bett gekommen 
ſind.“ Der Angeklagte, der einen ruhigen, ſtillen Eindruck 
macht, will von dem erſtochenen Nebenbuhler zuerſt ange⸗ 
griffen worden ſein. Der Oberſtaatsanwalt beantragte 
gegen den Angeklagten zwei Jahre Gefängnis. Nach ganz 
kurzer Beratung ſprach das Gericht den Angeklagten frei, 


da bei der Trunkenheit der Mägde ſchwer feſtzuſtellen ſei, 
wer dort bei dem nächtlichen Kampfe der Angreifer war. 


Der Angeklagte wurde ſofort aus der Haft entlalfen, 
Zwei Städte an den Meiſtbietenden zu verkaufen. 
Gretna und Eaſt⸗Rigg ſind zwei Städte in Schottland, 
die während des Krieges entſtanden ſind, als die Munttions⸗ 
induſtrie aufblühte und aus ganz England Arbeiter an ſich 
zog. Damals entſtanden die beiden Niederlaſſungen, die 
30 000 Einwohner faßten. Saubere, gerade Straßen, meh⸗ 
rere Theater, Kinos, komfortable Hotels, eine Feuerwehr⸗ 
kaſerne mit allem Zubehör, zwei große, gedeckte Markthallen 
wuchſen hier aus dem Boden. Als mit dem Friedensſchluß 


Die Kron ⸗ 


die Munitionsinduftrie ihre Betriebe ſtillegen mußte, wan⸗ 


derten die Bewohner von Gretna und Eaft-Rigg wieder 
weiter, und die beiden Mrbeiterfiädte blieben leer und 
verlaſſen zurück. Die engliſche Regierung hält nunmehr 
den Augenblick für gekommen, dieſe Wertobjekte zu ver⸗ 
äußern, und ſie hat eine Ankündigung erlaſſen, daß Gretna 
und Eaſt⸗Rigg durch Meiſtgebot zu erwerben find, Die 
Verſteigerung findet demnächſt ſtatt. 5 
DSS UL __ on ann , ...... —— 
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„Firmitas“ 


5 Elektrotechniker 


übernimmt Reparaturen von 
Licht⸗ und Glocken ⸗ wie auch 
ignaliſlerungsanlagen. 
Beſtellungen 651 elektriſche Rron⸗ 
leuchter und 3 


Schuwaren 


kaufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 


arı Wölczanite 161. 
Ein Mann im mittleren 


werden ausgeführt vom Eleftro- 
techniker O. Funte, Jakatna 45, 
erſte Etage, W. 5. 318 


es gibt in FAA ar: Solindet, act Stellung 
jedem Haufe - Manufakturwaren in größter Auswahl. ll bi ll als Portier ne 
Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 2 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 8 als Nachtwächter. 
(Filialen beſitzen wir nicht). 263 wie: Stellen-Geſuche] Zu erfragen Zalatna 60, 


u. Angebote, Woh⸗ 
nungs-Geſuche und 
-Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


bei Leopold Pfalzmann. 


Arbeitsloſer, der leſen 
und ſchreiben kann, ſucht 
Stellung als 


Portier, Nachtwüchter 


oder ſonſt dergl. Rudolf 


Kurtz, Petrikauerſtraße 41. 


